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Liebe Freunde,

zunächst – zwar etwas verspätet – Ihnen allen die besten Glück- und Segens-
wünsche für das Jahr 2014. Der neue Rhythmus, den Rundbrief zu Anfang und 
Mitte des Jahres herauszugeben, hat sich bewährt, da die Unterlagen für die 
Tagungen meist nicht früher zur Verfügung stehen. 

Besonders hinweisen möchten wir auf unsere Frühjahrstagung, die sich auf-
grund des regen Interesses für unsere Frühjahrstagung 2013 wieder mit dem 
Thema „Jesus“ beschäftigt (siehe Beiblatt in der Mitte) und auf die Veranstal-
tung zum Thema „Nachhaltigkeit“ vom 26. - 28. Sept. 2014 in Villigst. Diese ist 
für uns Bayern auch deshalb von besonderem Interesse, da einer der Referen-
ten unser Landesbischof Prof. Dr. Bedford-Strohm sein wird. Bitte merken Sie 
sich diesen Termin vor (siehe Vorankündigung Seite 22).

Wie vor einem Jahr angekündigt, haben wir wieder die Rubrik „Jubilare“ auf-
genommen, da kein Widerspruch hierzu erfolgt ist. Da wir leider nicht von al-
len unseren Mitgliedern die Geburtstagsdaten haben, bitten wir um Entschul-
digung, wenn ein Jubilar nicht erwähnt wurde; unsere Glückwünsche gelten 
selbstverständlich auch für diesen.

Bitte beachten Sie auch, dass wir unser Konto bei der Volksbank in Walten-
hofen aufgelöst haben. Das neue Konto bei der Evangelischen Kreditgenossen-
schaft finden Sie am Ende dieses Rundbriefs.

Für den Vorstand
Hans Günter Maier
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Gott nahe zu sein ist mein Glück

Gott nahe zu sein ist mein Glück – so lautet die Jahreslosung für 2014. Der 
Zustand der Gottesnähe wäre demnach für die meisten von uns vermutlich ein 
vertrauter – glücklich ist wohl jeder irgendwann einmal in seinem Leben. Die 
Glücksforschung der vergangenen Jahre trägt ihr Übriges dazu bei, dass wir uns 
auf vertrautem Terrain bewegen, (vielleicht allzu schnell) über den Satz hin-
weglesen und ihm mehr oder weniger ohne großes Überdenken zustimmen. 
Wir Glückspilze!

Aber ist die Übersetzung wirklich so geglückt? Ein Blick in mein etymolo-
gisches Wörterbuch zeigt für „Glück“ folgende Bedeutungen an: „zufälliges, 
überraschendes Zusammentreffen günstiger Umstände, Schicksal, Gemütszu-
stand innerer Befriedigung“ – ein breites Feld, aus dem ich auswählen kann, 
wie ich meine Beziehung zu Gott definiere: überraschendes Zusammentref-
fen günstiger Umstände? Schicksal? Innere Befriedigung? So ganz scheint mir 
nichts davon wirklich zu passen.

Ein Blick in den hebräischen Text gibt näheren Aufschluss: wörtlich übersetzt 
steht hier: „Ich aber: die Nähe Gottes ist für mich „tov“, also gut/ein Gutes“. 
Nun ist Glück sicherlich etwas Gutes und also die so lautende Übersetzung zu-
mindest nicht falsch. Ich meine aber, dass „tov“ hier noch anders gelesen wer-
den muss: Folgen wir dem Duktus des Psalmisten, so „ereifert“ er sich, als er 
sieht, „dass es den Gottlosen so gut ging“. Alles gelingt ihnen, sie verfügen über 
Macht und Reichtum, sind gesund und entbehren jeder Mühsal – man könn-
te auch sagen, über die Gottlosen hat Fortuna ihr Glückshorn ausgegossen. 
Fast könnte man den frommen Betenden für neidisch halten, letztlich ist es 
aber eine Klage über die uns allen bekannten Ungerechtigkeiten der Welt: gut 
geht es immer denen, die es eigentlich nicht verdient haben. Die eigenen tat-
sächlichen oder eingebildeten Verdienste, der so gut gelebte Glauben: nichts 
bringen sie ein, alles umsonst. Glück haben immer nur die anderen, Fortuna ist 
eben eine wankelmütige Dame.

Dann jedoch der Blick auf das „Ende mit Schrecken“, das die Gottlosen ereilt: 
sie gehen unter als von Gott Verschmähte – ihr Schicksal hat sie schließlich 
doch ereilt. Der Beter atmet auf und bekennt seine Anhänglichkeit an Gott. 
Das Glück hat die Gottlosen verlassen – und unser Psalmist erkennt das „Tov“ 
Gottes für ihn: „Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei meiner 
rechten Hand, du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit 
Ehren an. Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. 
Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet, so bist du doch, Gott, allezeit 
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meines Herzens Trost und Teil.“ Er hat am Ende also tatsächlich Glück, denn das 
„Ende mit Schrecken“ bleibt ihm erspart – und doch geht die Nähe Gottes über 
das Glück hinaus: sie ist umfassend, ein Gutes für und im gesamten Leben, 
unabhängig davon, ob wir Glück oder Pech haben. Selbst im größten Unglück 
bleibt uns Gottes Nähe als das größte Gut. Wir Glücklichen!

Mit diesen kleinen Gedanken zu einer großen Frage wünsche ich Ihnen allen 
von ganzem Herzen ein gesegnetes und glückliches Neues Jahr 2014 – Mazel 
Tov!

Stephanie Wegner

Das Apostolikum
Studientag mit Prof. Schoberth

im Haus Eckstein der Evangelischen Stadtakademie Nürnberg

am 12. Oktober 2013

Viele Gemeindeglieder, so hört man immer wieder, hätten große Schwierig-
keiten mit den Aussagen des Apostolischen Glaubensbekenntnis, das bei uns 
im Hauptgottesdienst normalerweise nach den Biblischen Lesungen gebetet 
wird.

Vor einigen Jahren gab es einen entsprechend kritischen Artikel als Ge-
sprächsbeitrag zu dieser Frage in den evangelischen aspekten. Ein Ehepaar aus 
Berlin, beide Mitglieder in der EA, hatten sich in einem Beitrag sehr deutlich 
und mit Befremden über diese Praxis geäußert. Das war Anlass für unseren 
Vorstand, eigentlich eine Tagung zum Apostolikum zu planen. Wir haben uns 
aber dann für eine eintägige Veranstaltung in Kooperation mit der Stadtakade-
mie in Nürnberg entschlossen, nachdem uns der dortige Leiter, Pfr. Stöhr, seine 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit in dieser Sache angedeutet hat.

Schon in den Vorgesprächen erwies sich Prof. Schobert, Ordinarius für Syste-
matische Theologie in Erlangen, als ein sehr gewandter, offener und zugängli-
cher Gesprächspartner.

Wir hatten im Vorbereitungskreis keine Mühe, uns mit ihm zu verständigen.

Entsprechend lebendig waren dann die einführenden Referate, die er uns 
hielt und die Gespräche, die wir mit ihm führen konnten.

Höchst eindrücklich war uns die genaue, geschickte, weil gut verständliche 
„Grundlegung“ und Klärung zu den Fragen: Was bedeutet „Bekennen und Be-
kenntnis“, was meint „Glaube“ und glauben. Unsere Alltagssprache hat viele 
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Bedeutungen für beide Ausdrücke und führt uns schon wegen der ungeklärten 
Vielfalt der Bedeutungen oft in die Irre.

Es gelang Herrn Prof. Schobert, uns gar nicht langweilig abstrakt, vielmehr 
konkret und gut verständlich Klärungen zu bringen, die uns dann auch wesent-
lich besser verstehen ließen, was im kirchlichen Raum die Bedeutung eines 
„Bekenntnisses“ war und ist, zumal , wenn es sich um ein so altes Bekenntnis 
wie das des Apostolikums handelt, dessen Wurzeln ja bis in die Alte Kirche 
zurückreichen.

Interessant war auch der Vergleich mit anderen „Bekenntnissen“, wie dem 
noch älteren Nicänischen Glaubensbekenntnis, das noch immer zu besonderen 
Anlässen in den Gottesdiensten gesprochen wird.

Gerade die Gegenüberstellung dieser beiden Bekenntnisse verdeutlichte 
Besonderheit und Grenzen des Apostolikums, das ja ursprünglich als Taufbe-
kenntnis gedacht und lange Zeit keineswegs immer im Gottesdienst Verwen-
dung fand.

Dass das Apostolikum erst in den 30er Jahren des letzten Jahrhunderts, also 
in der Zeit des sog. Kirchenkampfes als Regelbestandteil in den Hauptgottes-
dienst einwanderte, hatte ja tatsächlich mit der Situation des Bekennens der 
Gemeinde zu tun, die sich bewusst gegen den ideologischen Anspruch der NS-
Ideologie zu stellen versuchte.

Ein anspruchsvoller, aber ergiebiger, gut besuchter (ca. 30 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer) und anregender Studientag, der dank der Redegewandtheit 
unseres Referenten ein großer Gewinn war.

Dr. Hans Birkel
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Die große Transformation.
Alles muss sich ändern, und das ganz schnell!

Jahrestagung des Arbeitskreises Evangelische Erneuerung,
der Evangelischen Akademikerschaft und

der Stadtakademie Nürnberg am 29. / 30. November 2013

Im Haus Eckstein in Nürnberg fand nun schon zum zweiten Mal eine Koope-
rationstagung der drei Partner statt, diesmal zum Thema „Transformation“. Es 
soll das Leitthema des Lutherjahres 2014 „Luther und die Politik“ werden. Ein 
Umdenken, eben eine „Transformation“ ist auf vielen Gebieten notwendig, 
wenn die Erde ein lebenswerter Ort bleiben – und für viele: werden – soll. 

Matthias Kiefer, Leiter der Abteilung Umwelt im erzbischöflichen Ordinariat 
München, gab einen Überblick über die Problemfelder, die eine Transformati-
on nötig machen: Der global steigende Ressourcenverbrauch; die Schadstoff-
belastung der Umwelt; der „soziale Verschleiß“ in den Industrieländern samt 
zunehmender Armut und dem Auseinanderbrechen des sozialen Zusammen-
halts; die Digitalisierung aller Lebensbereiche, die wachsende Ungleichheit in 
der Einkommensverteilung etc.

Der „ökologische Fußabdruck“ des Menschen hat bedrohliche Ausmaße er-
reicht. Die Ausplünderung des Planeten ist für manche Rohstoffe bereits voll-
endete Tatsache. Wie soll mit diesen Problemen umgegangen werden? Denn 
der Wandel kommt – die Frage ist nur, wie und ob er gestaltet wird! Die bis-
herige Nachhaltigkeitsdebatte vertrat ein 3-Säulen-Modell: Ökonomie, Ökolo-
gie und Soziales sollen zum Ausgleich gebracht werden – wobei der Ökonomie 
stillschweigend der Primat eingeräumt wird: Änderung muss sich rentieren!

Die Transformation denkt vom Primat der Ökologie her – wenn der Planet 
leer ist, werden alle anderen Handlungsfelder obsolet. Ziel der Transformation 
soll ein neuer „Weltgesellschaftsvertrag“ für eine wirklich nachhaltige Welt-
wirtschaftsordnung sein, getragen von gestaltenden Staaten und den Bürgern 
und Bürgerinnen, die eine möglichst hohe Beteiligungsmöglichkeit haben müs-
sen.

Der friedliche Übergang in eine postfossile Postwachstumsgesellschaft soll 
angestrebt werden, wobei auch die Gestaltung des persönlichen Lebensstils 
im Blick ist. Nicht mehr das „Mehr, schneller, besser“ soll den Lebensstil be-
stimmen, sondern eher Werte wie „Weniger, langsamer, näher, schöner“ (Hans 
Glauber). Dazu bedarf es Menschen, die den Wandel mittragen und vorantrei-



7

ben: „Transformateure“. Die Religionsgemeinschaften könnten hierbei eine 
wichtige Rolle spielen!

Gottes Handeln zielt ja auf die Wiederherstellung der Ganzheit der Schöp-
fung, die Geschichte ist nicht nur ein privilegierter Raum für den Menschen. 
Gott wird verstanden als Schöpfer, Erlöser und Bewahrer allen Lebens, der Ge-
samtheit Welt. Christen ist aufgetragen, Zeugnis zu geben von der Vision eines 
Lebens in Fülle für alle, von dem neuen Himmel und der neuen Erde, auf die 
wir zugehen. Die globale Krise kann auch zur Chance werden, unser Dennoch 
des Glaubens, unsere Hoffnung wider alle Hoffnung (Hebr.11) konkret werden 
zu lassen!

Darin könnte der Beitrag von uns Christen zur „großen Transformation“ be-
stehen!

Johannes Schnabel, Projektleiter des Vereins „Energievision Frankenwald 
e.V.“, gab einen ermutigenden Einblick in die Arbeit des Vereins, der seit 2008 
besteht und mittlerweile 11 Projekte ins Leben gerufen hat. Er hat sich zum Ziel 
gesetzt, die Energieversorgung im Frankenwald von den großen Energiekonzer-
nen abzukoppeln und regional sicherzustellen, die Energieimporte möglichst 
gering zu halten und die vor Ort verfügbaren Energien zu nutzen, vor allem 
Wind, Sonne und Biomasse. So entstand die Idee der „Bioenergiegemeinden 
Frankenwald“.

Am Anfang steht die Erhebung von Bedarf und Ressourcen vor Ort. Die Bür-
ger und Bürgerinnen werden von Anfang an in das Projekt eingebunden. Ak-
zeptanz wird durch öffentliche Foren, Seminare und Netzwerke geschaffen, 
das Interesse ist groß! So entstehen Windkraftwerke, Hackschnitzelheizwerke 
und Biogasanlagen. Träger sind die Bewohner der jeweiligen Orte, die Teilnah-
me ist freiwillig. Die Abnehmer sind zugleich die Gesellschafter, die sich mit 
(maßvollem) Eigenkapital beteiligen. Das schafft Verantwortungsbewusstsein 
und Solidarität, und auch die sozialen Strukturen der Dörfer profitieren davon. 
Ca. 20 -30 % der Kosten stammen aus der Eigenfinanzierung, der Rest aus För-
dermitteln und aus Krediten. Die Anschlussgebühren können niedrig gehalten 
werden, ein Teil der Arbeit geschieht auf ehrenamtlicher Basis. Die Beteiligung 
der Dorfbewohner ist erstaunlich hoch – wirklich ein mutmachendes Projekt 
für kleine Gemeinwesen!

Der letzte Vortrag von Dr. Jürgen Bergmann aus dem Referat Entwicklung 
und Politik bei „Mission eine Welt“ nahm noch einmal den Transformationsbe-
griff auf, allerdings stärker aus internationaler Sicht.
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Der ökologische Fußabdruck des Menschen hat vor allem in den armen Län-
dern des Südens fatale Auswirkungen. Klimakatastrophen treffen besonders 
die Armen, die Verarmung steigt, mit allen Folgeproblemen wie Krankheiten 
etc. Die Wasserversorgung ist noch nicht gelöst, politische und soziale Konflikte 
verschärfen die Krisen. Die Länder, die am wenigsten Ressourcen verbrauchen, 
sind am stärksten von den Folgen des steigenden Verbrauchs betroffen. Dazu 
kommt der Energienachholbedarf der Schwellenländer, der sich an der stei-
genden CO2-Emission ablesen lässt. Auch steigt der Nahrungsmittelbedarf.

Der lutherische Weltbund hat gefordert, der falschen Ideologie des Neoli-
beralismus entgegenzutreten. Die Selbstbestimmung der armen Länder soll 
gestärkt, die Macht der internationalen Konzerne eingeschränkt werden. Ein 
effektiverer Technologietransfer wird angestrebt, Handelsbeschränkungen 
sollen fallen, und vor allem: die Menschenrechte sollen als Grundlage des Um-
baus angesehen werden – nicht als verhandelbarer Ballast! 

Dabei könnte man von traditionellen Kulturen lernen: intensive zwischen-
menschliche Bindungen, Offenheit, Zeithaben, Teilen, ein freundlicher Umgang 
mit Kindern, Vielsprachigkeit gilt es als lebensfreundliche Werte wieder zu ent-
decken. Der Westen hat nicht in allen Bereichen die besseren Antworten!

Die globalisierte Welt muss neu gestaltet werden. Die ökonomischen Inte-
ressen sind gut vertreten, u.a. durch IWF und Konzerne; auf politischer Ebe-
ne gibt es Defizite: wenig internationale Gesetzgebung, keine Exekutive in der 
Wahrung von Gemeinwohlinteressen, keine funktionierenden internationalen 
Strukturen (siehe Klimagipfel). Der UN-Sozialpakt zum Schutz der Menschen-
rechte zeigt Mängel in der Durchsetzung und vieles mehr. Auch die Migrati-
onspolitik muss sich ändern: Menschen in Not und Klimaflüchtlinge brauchen 
offene Grenzen! 

Kirchliche Partnerschaften könnten da wegweisend sein, da sich die Partner 
auf einen gemeinsamen Lernprozess einlassen und ihre Ziele immer wieder 
gemeinsam reflektieren müssen.

Das Thema Transformation wird unsere Kirchen weiter beschäftigen und 
wird sicher auch einer der Schwerpunkte der Evangelischen Akademikerschaft
in den nächsten Jahren werden.

Elke Münster
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Mitgliederversammlung des Landesverbandes Bayern
 am 30.11. 2013

Ca. 20 Mitglieder trafen sich am Nachmittag, um Rückschau auf das alte und 
Vorschau auf das neue Jahr zu halten. Hier die wichtigsten Informationen.

Unser Verein hat derzeit 176 Mitglieder, mit leicht abnehmender Tendenz. 
Auch vier Todesfälle sind zu beklagen. 

Es gab viele interessante Veranstaltungen in diesem Jahr. Die Frühjahrsta-
gung hatte den Titel „Jesus und die Thora“, Referent war Prof. Klaus Wengst 
aus Bochum. Er führte in die neuere Jesusforschung ein und verortete Jesus 
ganz in der jüdischen Theologie seiner Zeit. Die Tagung stieß auf so großes 
Interesse, dass das Thema bei der nächsten Frühjahrstagung eine Fortsetzung 
finden soll. Referent wird Prof. Dr. Dr. Karlheinz Müller aus Würzburg sein.

Ebenfalls spannend: der Studientag am 12. Oktober mit Dr. Wolfgang Scho-
berth zum Thema „Ich glaube – aber was? Zur Problematik des apostolischen 
Glaubensbekenntnisses“. Es wurde nach Wesen und Funktion von Bekenntnis-
sen gefragt, verschiedene Bekenntnisse wurden in ihrem jeweiligen Kontext 
vorgestellt, und das Wort „Glauben“ wurde kritisch hinterfragt. Hilfreich er-
schien vielen die Unterscheidung von „glauben, dass…“ und „glauben an…“. 
Denkverbote gibt es bei der Diskussion um das Glaubensbekenntnis nicht – je-
der Generation ist es aufgetragen, das Bekenntnis neu auszulegen!

Frau Wegner berichtete von der Nachwuchstagung „Time-out“ im Okto-
ber mit Dr. Michael Ramminger zum Thema „Befreiungstheologie heute“. Es 
wurde gefragt, wo angesichts von Globalisierung, Ressourcenknappheit, eines 
unkontrollierbaren Marktes und des Auseinanderbrechens ganzer Gesellschaf-
ten heute „Befreiung“ ansetzen müsste – und wie die Kirchen damit umgehen 
könnten. Eine inspirierende Tagung!

Herr Maier berichtete von der Herbstwanderung im Oktober im Odenwald, 
den der LV Baden vorbereitet hatte – auch wieder wie jedes Jahr ein schönes 
„event“!

Zum neuen Jahr: So erfreulich die Veranstaltungsbilanz des vergangenen Jah-
res auch ist – es fehlen Mitarbeiter im Vorstand! Hätten Sie nicht Zeit und Lust, 
Schatzmeister(in) zu werden? Bei der nächsten Mitgliederversammlung muss 
gewählt werden – und unsere „Teilzeitschatzmeister“ Herr Maier und Herr 
Henn würden sich über neue Mitarbeiter freuen!

Die Schatzmeister wurden nach dem Bericht des Rechnungsprüfers entlas-
tet, es gab keine Beanstandungen!
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Der Vorstand wird im Februar ein Gespräch mit Landesbischof Bedford-
Strohm führen, ihn über unsere Arbeit informieren und seine Erwartungen an 
unseren Verein erfragen. Sie werden über das Gespräch informiert!

Aus dem Bundesvorstand:

2014 ist in Zusammenarbeit mit der Studienstiftung „Villigst“ und der „Evan-
gelischen Studiengemeinschaft Heidelberg“ eine große Tagung zum Thema 
„Nachhaltigkeit“ geplant. Veranstaltungsort wird Villigst sein. Sie werden in-
formiert!

Der Haushalt des Vereins ist ausgeglichen – leider wird der Schatzmeister 
Herr Salzmann sein Amt abgeben. Die Aspekte werden weiter in der gewohn-
ten Form erscheinen, die Finanzkrise des Vereins scheint (fürs erste) abgewen-
det!

Der Arbeitskreis Gerechtigkeit hat sich aufgelöst, nach langer, intensiver Ar-
beit. Allen, die mitgearbeitet haben, sei herzlich gedankt!

Das Thema der nächsten Mitgliederversammlung wird die Barmer theologi-
sche Erklärung sein, sie feiert ja Jubiläum (1934).

Und noch einmal die Bitte: wenn Sie sich vorstellen können, im Vorstand des 
LV Bayern mitzuarbeiten, dann melden Sie sich doch bitte bei den Vorsitzen-
den!

Elke Münster
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Die erfolgreiche Tagung war mit 45 Teilnehmern ausgebucht. 

Das Programm konnte mit einer großen Anzahl namhafter Referenten auf-
warten. Ein motivierender Einstieg war mit Prof. Dr. Axel Noack, dem ehema-
ligen Bischof der Kirchenprovinz Sachsen, gegeben. Durch ihn erweiterte sich 
die Zuhörerschaft um eine große Interessentenrunde aus der Umgebung. In 
seinem Referat „Die Rolle der Kirche in einer säkularen Gesellschaft“ skizzier-
te er zunächst in einem historischen Überblick den „langen Weg zum säkula-
ren Staat“ bis hin zu den Herausforderungen eines „weltanschaulich neutra-
len Staates, der nicht passiv ist. Er muss Räume schaffen, in denen sich Werte 
bilden können“, so Noack. Abschließend formulierte er als Zuspruch: „Glaube 
unterstützt eine gute, lang erprobte Haltung. Wer sicher ist, bei Gott geborgen 
zu sein, kann sicher leben. Die Fähigkeit zum Neubeginn beginnt auch in Nie-
derlagen…“

Der Freitag war komplett als Studientag geplant. Inhaltlich bot er weitere Hö-

Evangelischer Hochschuldialog

„Braucht der Mensch Religion? –

Chancen des Religionsunterrichtes in einer säkulären Welt“
Veranstaltung vom 3.10. bis 6.10.2013,
Evangelische Hochschule in Moritzburg

Kooperationspartner:
Evangelische Akademikerschaft in Deutschland (EAiD) e.V.

GEE – Pädagogische Akademie –Gemeinschaft Evangelischer Erzieher, Duisburg

Schloss Moritzburg
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hepunkte: Prof. Dr. Michael Roth, Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, sprach 
persönliche Erfahrungen und Sichtweisen der Zuhörerschaft an mit seinem 
Vortragsthema: „Der Zweifel an Gott – Argumente aus Geschichte und Ge-
genwart“.

Mit dem Referat „Der Religionsunterricht im staatlichen Schulsystem“ er-
öffnete Prof. Dr. Christian Kahrs, Ev. Hochschule Moritzburg, eine kontroverse 
Diskussion zu Grundsätzen des Evangelischen Religionsunterrichtes. In seinem 
neuen, noch nicht erprobten Konzept lehnte er einen konfessionellen Religi-
onsunterricht entschieden ab und befürwortete einen allgemeinen religions-
kundlichen Unterricht. Die EAiD will diesen Dialog weiterführen und ggf. ge-
gensätzliche Standpunkte herausarbeiten.

Auf großes Interesse stieß der Vortrag von Dr. Michael Fiedler, Rostock, zum 
Thema:

„Gottesverständnis und Gottesbeziehung von Kindern und Jugendlichen aus 
mehrheitlich konfessionslosem Umfeld“. Er stellte die „Rostocker Langzeit-
studie“ vor, die er gemeinsam mit Frau Prof. Dr. Szagun, Universität Rostock, 
durchgeführt hat. Sie beinhaltet empirisch gewonnene Einsichten zur Entwick-
lung von Gottesverständnis und Gottesbeziehung und den unterrichtsprakti-
schen Konsequenzen, die sich hieraus ziehen lassen. Grundlage der Forschung 
sind selbst erstellte Modelle der Kinder aus bereitgestellten Materialien und 
Kinderzeichnungen, die individuell und sehr sorgsam ausgewertet werden.

Die Tagung sollte Christen aus Ost und West zusammenführen, Gesprächs-
möglichkeiten schaffen, Verständi-
gung anbahnen. Dies ist sicherlich 
gelungen. Zahlreiche Teilnehmer 
äußerten ihr Interesse an einer 
Weiterführung und Vertiefung der 
Themenstellungen. Die EAiD ist im 
Gespräch mit den Referenten und 
möchte eine Dokumentation der 
Moritzburger Studientage erstellen. Prof. Roth, Bonn, schlägt die Gründung 
eines „Theologisch-Philosophischen Gesprächsforums“ vor.

Ein besonderer Dank gilt dem Landesverband Sachsen, der sich in vorbildli-
cher Weise mit engagiert hat. Erste wichtige Kontakte zur Evangelischen Hoch-
schule Moritzburg hat Michael Gehre, Pfarrer i.R., geknüpft. Er war bei den 
vorbereitenden Besprechungen dabei, hat das Kulturprogramm Freitagabend 
organisiert und eine sehr interessante Dresden-Führung durchgeführt.

Dorothee Teschke, EAiD
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Befreiungstheologie heute
Time-out Tagung in Rotenburg an der Fulda

18. - 20. Oktober 2013

Wie die letzten Jahre zuvor trafen wir uns für die letztjährige Time-out Ta-
gung in Rotenburg a. d. Fulda, dieses Jahr aufgrund einiger und z.T. auch kurz-
fristiger Absagen in kleiner Runde. Dennoch entspannte sich um das Thema 
„Befreiungstheologie“ eine lebhafte Diskussion, die am Freitagabend mit der 
Einführung begann und – zumindest für mich persönlich und unseren Heidel-
berger Hauskreis – noch lange nicht beendet ist.

Referent war Dr. Michael Ramminger, kath. Theologe aus Münster und Leiter 
des dortigen Instituts für Theologie und Politik. Zusätzlich hat er einen Lehrauf-
trag an einer kirchlichen Hochschule, der ihn für einige Monate pro Jahr nach 
Brasilien führt. Dort hat er auch seine ersten und immer wieder erneuerten 
Erfahrungen in der Arbeit von und in den Basisgemeinden gemacht.

Dr. Ramminger führte uns engagiert und mit enormem persönlichen Ein-
satz und Glaubwürdigkeit in die Thematik ein. Nach einem kurzen historischen 
Abriss über die Anfänge und Hintergrunde der Befreiungstheologie warf er in 
Anlehnung an Walter Benjamin die Frage auf, ob und inwieweit unser System 
des Kapitalismus religiöse Züge habe bzw. tatsächlich eine Religion sei. Im Lauf 
der Tagung entwarf er drei Thesen, die wir jeweils unter unterschiedlichen Ge-
sichtspunkten heiß diskutierten:

These 1: Befreiungstheologie ist substantiell notwendig Religionskritik. Da-
bei ging Dr. Ramminger von einem funktionalistischen Religionsbegriff auf, der 
sich auch auf wirtschaftliche Konstellationen anwenden lässt. Die religiösen 
Züge des kapitalistischen Wirtschaftssystems zeigen sich seiner Ansicht nach 
u.a. in der Symbolik („Heiligenbilder des Geldes“) und den „Konsumtempeln“ 
unserer Städte.

These 2: Die Kirche in Europa muss von einer „Kirche für die Armen“ zu einer 
„Kirche von Armen“ werden. Ziel muss dabei sein, die reine Armenfürsorge 
durch echte Solidarität mit den Armen abzulösen. Diese Solidarität besteht 
dabei aus praktischen Handlungen, prophetischen Anklagen und Parteilichkeit 
der Kirche als intervenierende Kirche. Ein Hauptproblem wurde von uns mit 
der Frage formuliert, wie eine Mittelstandskirche glaubwürdig befreiungstheo-
logisch reden kann.

These 3: Die Kirche darf und muss keine Angst vor Niederlagen, Marginalität 
und Bedeutungslosigkeit haben. „Die Niederlage ist dem Christentum einge-
schrieben wie keiner anderen Religion, und trotzdem haben wir Angst davor.“
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In abwechselnder Gruppen- und Plenumsdiskussion, die lang in die Abend-
stunden hineinreichte und immer wieder neu aufbrach, wurde uns deutlich, 
wie virulent das Anliegen der Befreiungstheologie heute noch und immer wie-
der ist. Jeder von uns nahm ein Stück der Begeisterung und Aufbruchsstim-
mung mit nach Hause, die Dr. Ramminger uns vermittelte. 

Außerhalb des thematischen Teils war viel und gleichzeitig wie immer zu we-
nig Zeit, das gemeinsame Miteinander zu genießen, einander besser kennenzu-
lernen und alte Freundschaften neu zu beleben. Ein lohnendes Wochenende, 
auf das niemand von uns verzichten möchte.

Stephanie Wegner

Konferenz der Landesvorsitzenden
in Spandau, Johannes-Stift, 15.-14.Nov. 2013

Ein Rückblick

Das jährliche Treffen der Landesvorsitzenden der EA im Herbst stellt eine 
wichtige Zusammenkunft für den Austausch und die Planung der weiteren Ar-
beit des Gesamtverbandes der EAiD dar.

Diese Konferenz findet abwechselnd an verschiedenen Orten in den un-
terschiedlichen Landesverbänden statt, diesmal hat uns der Landesverband 
Berlin-Brandenburg nach Berlin eingeladen. Aus tagungstechnischen Gründen 
versammelten wir uns im Johannisstift in Berlin, ein großes traditionsreiches 
Diakonisches Werk, in dem es ein angenehmes Tagungshotel gibt und das viele 
bedeutende Zusammenkünfte kirchlicher Gremien erlebt.

Der Nachteil: Spandau liegt doch deutlich außerhalb des Stadtkernes von 
Berlin. Unser kleines Kulturprogramm im Zusammenhang der Tagung im Stadt-
teil Prenzlauer Berg, wo wir eine interessante Stadtteilführung erlebten, kos-
tete uns doch viel Zeit. Immerhin bekamen wir interessante Einblicke in diesen 
ehemals auf DDR-Gebiet liegenden Stadtteil mit alten Arbeitersiedlungen, die 
heute gerne von jungen Familien bewohnt werden. Die dort liegende Gethse-
mane-Kirche bot noch während der Teilung der Stadt Protest-Gruppen Heimat 
und Freiraum; heute wird diese Kirche von jungen Familien gut besucht und 
aktiv gestaltet.

So jedenfalls berichtete uns bei unserem Besuch die ehrenamtliche Mesne-
rin, ebenfalls keine Berlinerin.
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Diese jährliche Konferenz dient vor allem dem Austausch der Verantwort-
lichen der Landesverbände, aber auch dem Kontakt von Vorstand des Ge-
samtverbandes und den Vorständen der Landesverbände. Sie dient der Vor-
bereitung der Delegierten-Versammlung des kommenden Jahres und deren 
inhaltlicher Planung.

Der Austausch über die Situation der Landesverbände, mit dem wir üblicher-
weise am Freitagabend beginnen, erbrachte die nun schon lange Jahre gehörte 
Klage über die Abnahme der Mitgliederzahl und die zunehmende Überalte-
rung des Vorstandes der einzelnen LVs. Diesmal freilich beschäftigte uns die 
konkrete und nicht leicht zu beantwortende Frage, was im Falle eines nicht 
mehr arbeitsfähigen Vorstandes zu tun sei:

Auflösung des Landesverbandes, – wie aber ist der zu vollziehen. Was ge-
schieht mit dem Vermögen, sofern vorhanden. Dabei stellen wir fest, dass es 
einen wesentlichen Unterschied macht, ob ein LV den Status eines eingetrage-
nen Vereins hat oder eine völlig freie Organisation ohne feste rechtliche Struk-
tur ist. Der Vorstand des Gesamtverbandes wird sich auf seiner Klausur im
Februar 2014 mit dieser Frage befassen, rechtlich wird uns dabei Prof. Winter 
(LV Baden) beraten und unterstützen.

Neben diesem wichtigen Austausch, bei dem es auch um gelungene neue 
Veranstaltungsformen geht, die z.B. aus Berlin zu hören sind, wo es in Form 
von Politischen Salons oder offenen Gesprächsangeboten offenbar erfolgreich 
praktizierte Veranstaltungsformate gibt. Es fällt grundsätzlich auf, dass die lan-
ge Zeit übliche Form der Wochenendtagungen immer weniger praktiziert wird, 
stattdessen bewähren sich Studientage oder Kurztagungen über 2 Tage. Sorge 
bereiten nach wie vor die rückläufigen Mitgliederzahlen in allen LVs. 

Zu den wesentlichen Tagungspunkten gehört immer auch ein gehaltvoller 
Vortrag eines kompetenten Referenten/In zu einem Themenbereich, mit dem 
die EA befasst ist oder der künftig ein Schwerpunktthema sein soll. In diesem 
Jahr haben wir Frau Oberkirchenrätin Cordelia Kopsch, Kirchenamt der EKD 
Hannover, gewonnen, die uns über den sog. Transformationsprozess und des-
sen Begleitung und Verstärkung durch die Kirchen der EKD berichtete. Das 
Thema „Nachhaltigkeit“ hat uns schon in den letzten Jahren immer wieder 
im Rahmen von grundlegenden Referaten auf Bundesebene beschäftigt. Das 
große Thema „Energiewende“ signalisiert, worum es geht: Der Umgang der 
Industriestaaten mit den Ressourcen Energie, Rohstoffe, Nahrung , Kapital etc. 
muss grundlegend verändert und die Gesellschaften in eine Lebens- und Wirt-
schaftsform überführt, also „transformiert“ werden, die nicht auf steten Ab-
bau unersetzbarer Ressourcen von Energie, Wasser, Luft etc. basiert, vielmehr 
langfristig auf nachhaltigem Erhalt und damit die Sicherung der Lebensgrund-
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lagen für die nachfolgenden Generationen. Das ist ein großes Thema, uns allen 
als Problem längst bekannt. Dieser Prozess unterliegt großen Hemmnissen und 
Schwierigkeiten, wie wir derzeit auf allen politischen Ebenen wieder erleben. 
Alle gesellschaftlichen Kräfte müssen zusammen helfen, das ist die Überzeu-
gung auch in den Kirchen. Deshalb wird sich auch die EA auf allen Ebenen künf-
tig mit diesem Prozess der gesellschaftlichen Veränderungen befassen müssen. 
Im Rahmen eines Studientages hat sich dies auch unser Landesverband im Zu-
sammenhang mit der Mitgliederversammlung am 30. November in Nürnberg 
als Kooperationsveranstaltung mit dem Arbeitskreis Evangelische Erneuerung 
zur Aufgabe gemacht.

Auf der Ebene des Bundesverbandes wird es weiterhin dementsprechend im 
September nächsten Jahres eine Tagung zum Thema: Nachhaltigkeit in Kirche 
und Gesellschaft geben, die mit der Akademie Villigst (Rheinland) in Koopera-
tion mit der FEST (Forschungsgemeinschaft der Evang. Studienstiftung) vorbe-
reitet wird. Sie findet vom 26. bis 28. Sept. 2014 in Villigst statt.

Neben einem Bericht des Vorstandes über
die verschiedenen Tagungsaktivitäten des Gesamtverbandes,−
die Zukunft der − „ev. aspekte“, unserem Verbandsorgan, das auch für die 

nächste Zeit als Druckausgabe gesichert ist,
den Haushaltsentwurf für 2014−

haben wir uns vor allem über das Tagungsthema der nächsten Delegiertenver-
sammlung 2014 verständigt.

Wir wollen in diesem Jahr 2014, in dem sich zum 75.-mal der Geburtstag der 
Barmer Theologischen Erklärung jährt, über die Bedeutung dieses richtungs-
weisenden Wortes der Evangelischen Kirche anlässlich der Bedrohung der Kir-
che durch die Ideologie des NS-Staates für unsere eigene Situation nachden-
ken. 

Trotz aller Schwierigkeiten und mancher resignativer Stimmungslagen bei 
und in einzelnen Landesverbänden: Die EA ist weiterhin an maßgeblicher Stelle 
in Kirche und Gesellschaft aktiv und wird das auch bleiben. Wir sind als Chris-
ten und kritisch-liberale Protestanten noch immer zumindest ein wichtiges 
„Salzkorn“ in unserer Kirche!

Dr. Hans Birkel
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Bericht von der Delegiertenversammlung
5. - 6. April 2013

Die letztjährige Delegiertenversammlung vom 5.-6.4.2013 konnte ein Novum 
verzeichnen: Statt wie gewohnt am Sonntag nach dem Mittagessen zu enden, 
war sie erstmals auf zwei Tage beschränkt und endete am Samstag spätnach-
mittags. Dies ist aus Kostengründen sicherlich ein sinnvoller Schritt. Allerdings 
fehlte mir der persönliche, auch über das sachlich-fachliche hinausgehende 
Austausch unter uns Delegierten. 

Inhaltlich stand die DV ganz unter dem Motto „Nachhaltigkeit“. Referent 
Jobst Kraus, Theologe und Diplompsychologe und ehemaliger Studienleiter 
in Bad Boll betonte, wie wichtig es sei, dass sich die EAiD als „Veränderungs-
agent“ betätige. Beispielhaft nannte er hierfür die Einschränkung des Fleisch-
konsums, Nachfragen bzgl. der Herkunft von Kleidung und Lebensmitteln etc. 
Die naheliegende Frage, weshalb Änderungen im menschlichen Verhalten trotz 
eines wachsenden Bewusstseins für die Notwendigkeit dieser Änderungen so 
schwer zu erreichen seien, beantwortete er mit dem Stichwort der „kollekti-
ven Schizophrenie“ unserer Gesellschaft, bei der „Kopf“ (Denken) und „Bauch“ 
(Handeln) auseinanderfielen. Die Mühe sei aus dem Alltag unseres Konsu-
mierens verschwunden, damit auch der ganzheitliche Blick auf Ursprung und 
Konsequenz unseres Lebensstils. Dagegen setzte Herr Kraus jedoch die Not-
wendigkeit von Selbstbegrenzung und der Ersetzung kurzfristiger Geschäfts-
modelle durch langfristiges Denken.

Als Ergebnis dieses Inputs wurde ein AK Nachhaltigkeit gegründet, dessen 
erste Aufgabe es ist, für 2014 eine Veranstaltung zum Themenschwerpunkt 
„Nachhaltige Entwicklung als Herausforderung in Staat, Kirche und Gesell-
schaft“ durchzuführen.

Im weiteren Verlauf der DV wurde Frau Prof. Dr. Dorothea Hegele als Beauf-
tragte der EAiD berufen mit dem Ziel, einen Landesverband „Mitteldeutsch-
land“ zu gründen (siehe Seite 21).

Da mittlerweile dank der hervorragenden Arbeit des Bundesvorstandes und 
der endlich vollzogenen Veräußerung des Berliner Grundstücks ein ausgegli-
chener Haushalt vorliegt, können die Aspekte für ein weiteres Jahr als Druck-
ausgabe herausgegeben werden, was erfreute Zustimmung unter den Dele-
gierten fand.

Noch vor dem Abendessen am Samstag verabschiedeten wir uns voneinan-
der, für mich und vermutlich alle Delegierten bedauerlicherweise erstmals ohne 
einen gemeinsamen Gottesdienst am Sonntagmorgen. Trotz der harmonischen 
Stimmung auf der DV blieb für mich deshalb eine Lücke und die Befürchtung, 
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dass die DV zu einem reinen Arbeitstreffen reduziert wird. Geselligkeit und der 
gegenseitige Austausch unter den Delegierten ist für mich ein so wesentlicher 
wenn auch inoffizieller Teil der Tagesordnung, dass ich auf Dauer darauf nicht 
verzichten möchte. Hoffen wir also das Beste.

Stephanie Wegner

EA Herbstwanderung 2013
25.-27.Oktober

In diesem Jahr lud der Landesverband Baden 
zu einer Wanderung im Odenwald ein. Herr Dr. 
Winter aus Karlsruhe begrüßte am Freitagabend 
im Hotel Rose in Oberflockenbach bei Wein-
heim die 21 Teilnehmer aus den vier süddeut-
schen Ländern. Dann führte uns Herr Schmidt 
aus dem nahen Hirschberg in Landesnatur und 
Geschichte seiner kurpfälzischen Heimat ein. 
Die Ebene unterhalb der Bergstraße profitier-
te von der Lössablagerung am Westabhang des Odenwaldes. So trieben hier 
schon die Römer intensive Landwirtschaft, wie nicht zuletzt die Ruinen des an-
tiken Ladenburg (Lopodunum) belegen. Dagegen ermöglichte der eigentliche 
Odenwald mit seinen kristallinen Gesteinen nur kargen Ackerbau, dafür konn-
ten dort Erze abgebaut werden. Zahlreiche Gruben veranschaulichen diesen 
Jahrhunderte langen Bergbau, der vor allem dem Silber galt. Nach der Völker-
wanderung hatten in diesem Landstrich die Franken das Sagen. Es entstanden 
zahlreiche kleinere Grafschaften. Daneben entwickelten sich Klöster wie das 
bekannte Lorsch, dem gar eine Kaiserpfalz angeschlossen war. Lokale Histori-
ker sehen in einem seiner Mönche den Autor des Nibelungenliedes. Seit dem 
13. Jh. herrschte in Heidelberg der Wittelsbacher Pfalzgraf bei Rhein. Seine 
blau-weißen Rauten prägen noch heute das Wappen von Weinheim. Dieser 
führte dann die Reformation ein, wobei Lutheraner und Calvinisten sich inner-
halb der protestantischen Konfession lange befehdeten. Der berühmte Heidel-
berger Katechismus feiert dieses Jahr sein 450. Jubiläum. Bemerkenswert ist, 
dass die übrig gebliebenen Katholiken toleriert wurden, ja ihnen blieben so-
gar Teile ihrer Kirchen erhalten. So wurde die Heiliggeist-Kirche in Heidelberg 
lange Zeit durch eine Mauer geteilt, so dass im Chor die katholische Messe 
zelebriert werden konnte, während im Kirchenschiff der protestantische Got-
tesdienst gefeiert wurde. Im 19.Jh. wurde dann der Chor von den Altkatholiken 
übernommen.

Gasthaus zur Rose
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Am Samstag und Sonntag konnten wir nun 
nach der Theorie die Umgebung direkt erle-
ben. Wir wanderten unmittelbar vom Hotel aus 
durch den bunten Laubwald auf die Höhe hin-
auf. Gegen den Wetterbericht mussten wir an-
fangs immer wieder unsere Regenschirme ent-
falten. An markanten Stellen erzählte uns Herr 
Schmidt aus alten Zeiten: An der Gemarkungs-
grenze des Dorfes erinnert die Zigeunereiche 

an die ehemaligen Landfahrer, die hier schnell 
ihren Aufenthaltsort wechseln konnten, durf-
ten sie doch nur eine bestimmte Dauer auf dem 
Gebiet einer Gemeinde verweilen. Am Hirten-
stein dokumentiert ein eingesunkenes Sühne-
kreuz eine Auseinandersetzung unter Viehhir-
ten. Mächtige Gesteinstrümmer zwischen den 
Bäumen erinnerten uns an die geologische Un-
terweisung vom Vorabend. Höhepunkt war die 
mächtige Kanzel des „Wilde Leute Steins“.

Im Naturfreundehaus Kohlhof nahmen wir einen Mittagsimbiss ein. Der 
Rückweg führte uns zunächst zum Aussichtsturm auf dem Eichelberg (525 m). 

Wandergruppe 

Geologieunterricht

Wandergruppe am Wilde-Leute-Stein
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Aussicht vom Eichelbergturm

Nach kurzer Wartezeit öffnete uns der Turmwart, der extra mit seiner Frau an-
gefahren war. Von der Höhe hatten wir eine überwältigende Aussicht über die 
Höhen des Odenwalds bis zum Melibokus im Norden und nach Westen in die 
Rheinebene bis nach Mannheim und Biblis. Danach wurden wir in der Türmer-
stube mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Beim Rückweg nach Oberflockenbach 
teilte sich die Gruppe, die Vorhut mit dem Führer nahm den steilen Pfad durch 
den Wald, wo uns nur die Markierungen leiteten, da der Weg im reichen Laub 
nicht zu unterscheiden war, die Mehrheit blieb auf der sicheren Fahrstraße.

Am Sonntag war das Besucherbergwerk Grube Anna-Elisabeth oberhalb von 
Schriesheim unser Ziel. Eingekleidet mit Umhang und Helm, schoben wir uns 
im Gänsemarsch durch die engen Schächte und stiegen schmale Leitern hin-
unter und hinauf, wo im 15. und 16.Jh. Silber und später Eisenvitriol abgebaut 
wurden. Zum Abschluss gab es Mittagessen auf der Strahlenburg, wo wir noch 
einmal den Ausblick über die Rheinebene genießen konnten.

Hier nahmen wir mit Dank an Herrn Schmidt und mit der Vorfreude auf das 
nächste Wandertreffen Abschied, das Herr Hirschler vom Landesverband Pfalz 
organisieren wird. Den Wanderstein hatte er schon am Vorabend übernom-
men.

Herbert Holler
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Ein neuer Landesverband „Mitteldeutschland der EAiD“ 
entsteht:

 Auftaktveranstaltung am 12. Juli 2013 in Eisenach-Hörschel 

Mitglieder und Interessierte der Region haben sich zusammen gefunden, um 
zukünftig getreu den Leitlinien glauben - denken - handeln der Evangelischen 
Akademikerschaft in einem eigenen Verband tätig zu werden. Sie laden ein 
zu persönlicher Begegnung und zum Erfahrungsaustausch. Die Zielrichtung ge-
meinsamer Vorhaben, die es weiter zu entwickeln gilt, wird sich orientieren 
an aktuellen Fragen unserer Zeit in Gesellschaft und Politik, in Wirtschaft und 
Kultur – geleitet von der befreienden Botschaft der Bibel. 

Das Nachdenken über ein zeitgemäßes Verständnis des christlichen Glaubens 
wird ein inhaltlicher Schwerpunkt der theologischen Themenstellungen sein.

Als Beauftragte der EA hatte Frau Prof. Dr. Hegele mit großem Engagement 
ein interessantes Tagesprogramm organisiert, das zahlreiche Attraktionen bot: 
eine Wanderung auf dem Rennsteig, den Besuch der Lutherausstellung sowie 
die Teilnahme am Luther-Festival in Eisenach. Seinen Höhepunkt fand die Ver-
anstaltung in der Feier des festlichen Gründungsgottesdienstes in der Hörsche-
ler Kirche, zu dem etwa 35 Personen gekommen waren. Er wurde geleitet von 
dem Eisenacher Theologen Dr. Wolfgang Schenk. Als Mitglieder des Bundes-
vorstandes nahmen die Vorsitzende Dorothee Teschke und Horst Pageler am 
Gottesdienst teil.

Die Veranstaltung am 12. Juli in Eisenach gilt als „Auftaktveranstaltung“. Die 
konkrete Weiterentwicklung der Gründungsarbeit wird Thema eines Treffens 
in Eisenach sein, das im Oktober 2013 unter Beteiligung der Verantwortlichen 
Frau Prof. Dr. Hegele und Herrn Dr. Schenk sowie den Mitgliedern des Bun-
desvorstandes stattfinden wird. Eine erste Kontaktaufnahme soll mit Vertre-
tern des „Nikolaikollegs“ der Evangelischen Kirche Eisenach – dort zuständig 
für evangelische Erwachsenenbildung – erfolgen, um mögliche Kooperationen 
auszuloten.

Die ersten, recht erfolgreichen Schritte zur Gründung des LV Mitteldeutsch-
land sind getan.

Wir wünschen für die zukünftige Arbeit gutes Gelingen, ermutigende Beglei-
ter und Gottes Segen.

Dorothee Teschke
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Vorankündigung – Veranstaltung zur Nachhaltigkeit

Vom 26. - 28. September 2014 findet zum Themenschwerpunkt Nachhaltige 
Entwicklung zu einer zukunftsfähigen Gesellschaft eine Veranstaltung in der 
Evangelischen Akademie Villigst statt. Veranstaltungspartner sind Evangeli-
sche Akademikerschaft in Deutschland, Evangelische Akademie Villigst im Ins-
titut Kirche und Gesellschaft der Evangelischen Kirche von Westfalen und For-
schungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft in Heidelberg (FEST).

Die Veranstaltung soll praxisorientierte Antworten entwickeln für die offe-
nen Probleme im Prozess der Nachhaltigen Entwicklung zu einer zukunftsfähi-
gen Gesellschaft (Transformation). Dazu gehört auch die Auseinandersetzung 
mit den hemmenden und fördernden Faktoren bei der Wahrnehmung der 
Verantwortung durch die Hauptakteursgruppen. Ebenso bilden die soziokultu-
rellen Dimensionen der Transformation als gesamtgesellschaftlicher Aufgabe 
einen wichtigen Schwerpunkt der Veranstaltung.

Nach einer realistischen Bestandsaufnahme zum Stand der Transformations-
bemühungen in sozialer, ökonomischer und ökologischer Sicht soll der Hand-
lungsbedarf identifiziert sowie die Konsequenzen aufgezeigt werden für wis-
senschaftliches, politisches, gesellschaftliches und wirtschaftliches Handeln. 
Auch die Rolle der Kirchen soll verdeutlicht werden. Vor diesem Hintergrund 
soll in mehreren „Transformationswerkstätten“ anhand gelungener zukunfts-
fähiger Praxisbeispiele aufgezeigt werden, wie zukunftsfähiges Handeln im 
21. Jahrhundert gelingen könnte. Die Themenschwerpunkte der „Zukunfts-
werkstätten“ beziehen sich auf die Bereiche Leben – Wohnen – Arbeiten – 
Wirtschaften sowie die Herausforderungen der Internationalen Gerechtigkeit. 
Dabei sollen auch die wichtigsten fördernden und hemmenden Faktoren für 
die Umsetzungsprozesse herausgearbeitet werden.

Auf dieser Grundlage werden die Schlüsselbereiche und Schwerpunkthand-
lungsfelder identifiziert sowie Schlussfolgerungen für die weitere Arbeit gezo-
gen. Dabei werden auch Verabredungen für die Weiterarbeit angestrebt.

Hinweise, Vorschläge, Ideen zum Themenfeld der Veranstaltung sind sowohl 
im Vorfeld als auch nach der Veranstaltung willkommen.

Zum Schluss die Empfehlung an alle Interessierten, den Termin 26.- 28.09.2014 
schon vorzumerken und weitere Interessierte auf die Veranstaltung hinzuwei-
sen.

Für alle an der Vorbereitung Mitwirkenden

Dr. Rudolf Halberstadt

(Vorsitzender des Arbeitskreises Nachhaltigkeit der EAiD)
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Herbstwanderung

Unsere diesjährige Herbstwanderung wird organisiert vom Landesverband 
Pfalz - Saar und findet vom 3.-5. Oktober 2014 statt. Näheres erfahren Sie in 
unserem Rundbrief 2/2014, der etwa Ende Juli erscheint.

Die Zahl der Teilnehmer ist jedes Jahr erfreulich hoch, worüber sich die Ver-
anstalter sehr freuen. Hierzu trägt nicht nur die Wanderung selbst bei, sondern 
besonders die geselligen Abende mit vielen anregenden Diskussionen.

In Memoriam Barbara Rau
20. 4. 1928 – 2. 9. 2013

Am 2. September 2013 verstarb in Bad Dürrheim Barbara Rau nach länge-
rem Leiden. 25 Jahre lang hatte sie sich im Vorstand unseres Landesverbands 
engagiert, von 1966 bis 1969 als stellvertretende Vorsitzende, von 1969 bis 
1991 als Vorsitzende. In diese Zeit fiel die Blütezeit des Landesverbands. An 
den Tagungen nahmen jeweils über 100, bis zu 165 Personen teil.

In ihrem letzten Vorstandsbericht 1991 sagte Barbara Rau: „ ... Eine Zeit, 
auf die ich mit Dankbarkeit zurückschauen kann. Die ea, LV Bayern war mir 
in dieser Zeit Heimat und Kraftquelle. Ich glaube, keine Organisation, die ich 
kennen gelernt habe, auch das Stetteninstitut nicht, war für mich und meine 
Entwicklung so wichtig wie die ea, LV Bayern. Die Arbeit z. B. in der Landes-
synode hätte ich ohne den Rückhalt im Freundeskreis Vorstand nicht durch-
gehalten. ...“

In den 1990er Jahren engagierte sich Barbara Rau in der landesweiten Al-
tenarbeit. Nach Ihrem 80. Geburtstag zog sie von Neusäß bei Augsburg nach 
Bad Dürrheim in die Nähe Ihrer nächsten Verwandten. Ihre Urne wurde in 
Radolfzell beigesetzt.
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Kontakt

Evangelische Akademikerschaft in Deutschland (EAiD)
Geschäftsstelle: Eugenstraße 6, 71229 Leonberg,
Tel. 07152/9086124, Fax 07152/9086125

Landesverband Bayern e. V.:
Vorsitzende: Elke Münster, Dr. Hans F. Birkel, Nürnberg
Internet: www.ea-bayern.de 

Bankverbindung

Evangelische Kreditgenossenschaft eG

Kontonummer: 295906

Bankleitzahl: 520 604 10

IBAN: DE78520604100000295906

BIC: GENODEF1 EK1
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